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DIE FÄHIGKEIT ZÄHLT, NICHT DIE BEHINDERUNG

Haben Sie eine körperliche Behinderung und lassen sich  
nicht gerne hindern? Suchen Sie nach neuen Mög lich keiten,  
Ihr Leben zu gestalten? Brauchen Sie Unterstützung, schätzen  
aber das selbstbestimmte Sein? Dann sind Sie bei uns richtig.  

Wir haben noch wenige freie Wohn- und Arbeitsplätze  
zu vergeben. 

Wir – das Wohn- und Bürozentrum für Körperbehinderte (WBZ) – 
engagieren uns für ein eigenständiges Leben und qualifiziertes, 
sinnvolles Arbeiten. Wir bieten Ihnen einen Platz in einer wirt   - 
schaftsnahen Dienstleistungs abteilung oder in der Beschäfti - 
gung, begleiten Sie individuell, för dern Ihre Talente und geben  
dort Sicherheit, wo Sie Hilfe benötigen. Innerhalb des Wohnens 
können Sie mehrere interessante Angebote durchlaufen. Das 
Wohnen mit Tagesstruktur und das klassische Wohnen können 
Sprung bretter für das Wohntraining sein, wo das Leben in einer  
eigenen Wohnung trainiert wird. Auch bieten wir Plätze für 
Entlastungsaufenthalte. Interessiert? 

Kontaktieren Sie uns, wir freuen uns auf Sie. 

 
Cornelia Truffer WOHN- UND BÜROZENTRUM
Bereichsleiterin Services FÜR KÖRPERBEHINDERTE  
cornelia.truffer@wbz.ch Aumattstrasse 70–72, Postfach,  
 CH-4153 Reinach 1 
t +41 61 755 71 07 t +41 61 755 77 77  
 www.wbz.ch

Perspektiven Schaffen

Freie Wohn- und Arbeitsplätze  
im WBZ



Liebe Leserin, Lieber Leser

Als ich den Schwerpunkt  « Einfache Sprache» wähl-

te, wusste ich noch nichts. Das Thema war mir in 

seiner Tragweite kaum bekannt und ich realisierte 

einmal mehr, wie viele Aspekte die Teilnahme am 

gesellschaftlichen Leben beinhaltet. Nach wie vor 

ist Vieles auf eine wie auch immer definierte Norm 

ausgerichtet, die kleinere und grössere Gruppie-

rungen von Menschen ausschliesst. Einmal mehr 

wurde mir auch bewusst, wie wichtig es ist, dieser 

Ausgrenzung entgegenzuwirken und wie wertvoll 

die sorgfältig erarbeiteten Bestimmungen der 

UNO-Behindertenrechtskonvention sind. 

Und dann kam dieser Regierungsentscheid zur 

Streichung der Fachstelle für Gleichstellung.  

Er zeigt im Grunde genommen auf, wie wenig  

die Gleichstellung von Menschen mit Behinderung 

im Denken und Handeln der Politiker verankert  

ist und wie dringend es eine solche Stelle braucht.  

Die Regierung zeigt mit ihrem – bezüglich Behin-

dertengleichstellung wenig qualifizierten Entscheid 

– den Bedarf gleich selber auf. Eigentlich müsste  

die Stelle jetzt aus- und nicht abgebaut werden – 

oder?

Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre des 

Handicapforums und viel Elan beim Unterschriften 

sammeln!

Barbara Imobersteg
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gänglich gemacht, so dass sie 

alle verstehen können.
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 Leichte Sprache oder das Recht auf Verstehen

Sie muss nicht schön sein, aber verständlich. Leichte Sprache verschafft Zugang zu Informationen – eine ent-
scheidende Voraussetzung für die Selbst- und Mitbestimmung – nicht nur für Menschen mit Behinderungen

bim. Auch Sprache kann Barriere sein. Menschen aus 
unterschiedlichen Herkunftsländern oder Sprachre-
gionen, aber auch Menschen aus verschiedenen Ge-
sellschafts- und Bildungsschichten können sich nicht 
ohne weiteres gut verständigen. Die sprachlichen Aus-
drucksweisen stimmen nicht überein und dazwischen 
entsteht eine mehr oder weniger grosse Kluft. Wer nicht 
versteht und sich nicht mitteilen kann, ist, besonders in 
der heutigen Informationsgesellschaft, von Vielem aus-
geschlossen. Menschen mit kognitiven Behinderungen 
oder mit Lernbehinderungen sind in ihrem Alltag fast 
ständig mit sprachlichen Schranken konfrontiert und 
erhalten keinen Zugang zu Informationen – auch nicht 
zu denjenigen, die sie direkt betreffen. Um sich eine 
Meinung zu bilden, zu entscheiden, mitzubestimmen 
und teilzunehmen, sind sie auf Massnahmen ange-
wiesen: auf sprachliche Erleichterungen, Anpassungen, 
Übersetzungen und eine entsprechende Schrift oder 
Darstellung. Bislang war die sprachliche Verständigung 

von und mit Menschen mit kognitiven Beeinträchtigun-
gen vor allem im Rahmen von sonderpädagogischen 
Angeboten ein Thema. Im öffentlichen Raum werden 
bauliche Barrieren wahrgenommen; Spachbarrieren 
sind vorerst fast nur den direkt Betroffenen wirklich 
bekannt. 

Informationen zur Verfügung stellen

Die Uno-Behindertenrechtskonvention (BRK) fordert 
auch im Zusammenhang mit Sprachbarrieren Gleichbe-
rechtigung: « Die Vertragsstaaten müssen Menschen mit 
Behinderungen für die Allgemeinheit bestimmte Infor-
mationen rechtzeitig und ohne zusätzliche Kosten in 
zugänglichen Formaten und Technologien, die für un-
terschiedliche Arten der Behinderung geeignet sind, zur 
Verfügung stellen. » In Deutschland, wo die BRK schon 
vor zehn Jahren ratifiziert worden ist, sind die Umset-
zungen schon fortgeschritten, in der Schweiz steht man 

Im Büro für Leichte Sprachen werden Sprachbarrieren abgebaut� Bild: Roland Lötscher
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erst am Anfang. In Basel hat das Wohnwerk ein Büro 
für Leichte Sprache eröffnet ( siehe Beitrag Seite 6 ) in 
Zürich betreibt Pro Infirmis seit kurzem eine vergleich-
bare Einrichtung. Die Einführung Leichter Sprache ist 
ein grosses Projekt, denn eigentlich müssten letztlich 
alle öffentlichen Informationen in einfache Sprache 
übersetzt und zugänglich gemacht werden. Noch weiss 
man kaum, was « Leichte Sprache » genau bedeutet. 
Wer darauf angewiesen ist, kann allerdings gut sagen, 
was verständlich ist und was nicht. In Zusammenarbeit 
mit Betroffenen sind denn auch Richtlinien entwickelt 
worden. Das Netzwerk Leichte Sprache in Deutschland 
hat seit dem Jahr 2006 über vierzig Regeln entwickelt 

- gemeinsam mit ihren ÜbersetzerInnen und PrüferIn-
nen, die als ExpertInnen mitwirken. Das Netzwerk ist 
als Verein konstituiert und engagiert sich für die Ver-
breitung Leichter Sprache. Es bietet Übersetzungen an 
sowie Schulungen in Einrichtungen der Behinderten-
hilfe, aber auch in Firmen und auf Ämtern.

Auf Verständlichkeit geprüft

Die Regeln für Leichte Sprache beziehen sich auf 
die sprachliche und die gestalterische Ebene. In der 
sprachlichen Ausdrucksweise werden kurze, einfa-
che Sätze verlangt. Auf Fremdwörter wird verzichtet 
oder sie werden erklärt. Wortwiederholungen sind 
erwünscht, denn Leichte Sprache hat nicht den An-
spruch schön zu sein, sondern verständlich. Was die 
Darstellung anbelangt, so wird eine klare und seri-
fenlose Schriftart postuliert (keine « Füsschen »). Die 
Schriftgrösse sollte mindestens vierzehn Punkt gross 
sein und der Zeilenabstand sowie die Seitenränder 
werden grosszügig bemessen. Zusätzlich erleichtern 
Bilder und Piktogramme das Leseverständnis. Zu den 
Regeln gehört auch das Prädikat « auf Verständlichkeit 
geprüft ». Es wird nur vergeben, wenn Menschen mit 
Lernschwierigkeiten die Texte gegengelesen und gutge-
heissen haben. Das Label zeigt eine lesende Person vor 
einem blauen Hintergrund und stammt von « Inclusion 
Europe », der Europäischen Vereinigung von Menschen 
mit geistiger Behinderung und ihren Familien. 

Ein zusätzliches Angebot für bestimmte  
Zielgruppen

Die Leichte Sprache soll die bisherigen « schwierigen » 
Texte wie literarische Werke oder Wissenschaftsberichte 
nicht einfach ersetzen, sondern ein zusätzliches An-
gebot für bestimmte Zielgruppen abgeben. Profitie-
ren würden längst nicht nur Menschen mit kognitiven 
Beeinträchtigungen. Man geht davon aus, dass 9 bis 
16 Prozent der erwachsenen Bevölkerung in den Län-
dern West- und Mitteleuropas nicht richtig lesen und 
schreiben können. Gemäss einer Studie der Universität 
Hamburg aus dem Jahr 2011 leben in Deutschland 7,5 
Millionen funktionale Analphabeten, das heisst Per-

sonen, die nur einzelne Wörter oder Sätze, aber keine 
Texte lesen und schreiben können; hinzu kommen alle 
MigrantInnen aus fremdsprachigen Regionen. Leichte 
Sprache wird aber auch von vielen alten Menschen be-
vorzugt sowie von Gehörlosen, deren Erstsprache die 
Gebärdensprache ist. 
Bauliche Barrieren sind in den letzten Jahren vieler 
orten beseitigt worden, der öffentliche Raum wird 
dank den entsprechenden gesetzlichen Bestimmun-
gen zunehmend behindertenfreundlich. Das kommt 
vielen Menschen, mit und ohne Behinderung, zugute. 
Werden durch die Angebote in Leichter Sprache künftig 
auch Informationen zugänglich gemacht, können wie-
derum viele verschiedene Menschen davon profitieren. 
Allerdings fallen die Neuerungen nicht vom Himmel. 
Wie es sich bei allen baulichen Massnahmen gezeigt 
hat, braucht es viel Engagement und Beharrlichkeit, 
damit die gesetzlichen Bestimmungen auch umgesetzt 
werden.

Verein Netzwerk Leichte Sprache /
www.leichtesprache.org
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Wenn die Barrieren der « Schwierigen Sprache » 
wegfallen...

Im Wohnwerk gibt es ein Büro für Leichte Sprache.
Alle Menschen mit einem Handicap (sprich: Händikäp) sollen Texte lesen können. Auch in der Schweiz.
Darum gibt es das Büro für Leichte Sprache.

bim. Sechs Prüferinnen und Prüfer sitzen erwartungs-
voll da. Alle haben ein Blatt Papier vor sich mit einem 
kurzen Text in grosser Schrift. « Es geht um unsere 
Website, um das Wohnheim und wie das gehandhabt 
wird », erklärt Martin Häne, der Übersetzer. Die Prü-
ferinnen und Prüfer beugen sich über den Text und 
nehmen den Rotstift zur Hand. Einzelne Wörter werden 
markiert. Martin Häne, Pflegefachmann im Wohnwerk 
und Übersetzer für Leichte Sprache, hat vorgängig das 
Kapitel « Wohnen im Wohnwerk » übersetzt. Jetzt legt 
er seine neue Version zum Gegenlesen vor. Ob sie für 
Menschen mit kognitiven Beeinträchtigungen verständ-
lich sind, können sie selber am besten beurteilen. Für 
einmal ist es umgekehrt. Diejenigen, die Mühe haben 
mit dem Leseverständnis, sind die Experten. Sie korri-
gieren und sagen, ob der Text gut geschrieben ist oder 
verbessert werden soll. Dieser Rollenwechsel ist nicht 
einfach. Die Lernschwierigkeiten, die Schreib- und Le-
seschwäche haben sich eingeprägt. Viele Betroffene 
haben sich angewöhnt, das Nicht-Verstehen zu ver-
schweigen und zu vertuschen – eine nachvollziehbare 
Strategie in einer Welt voller Informationen, die für sie 
gar nicht zugänglich sind. 

Handicap tönt besser

Die Prüferinnen und Prüfer des Büros für Leichte Spra-
che haben vorbereitend eine Weiterbildung besucht, 
um in ihre neue Aufgabe hineinzuwachsen. « Ihr seid 
die Könige, ihr dürft jetzt befehlen », erinnert sie Mar-
tin Häne und bittet sie, die einzelnen Sätze vorzulesen. 
Christian Häfeli beginnt, langsam, etwas stockend, aber 
durchaus selbstbewusst – er ist ja König: « Sie dürfen 
das Zimmer so einrichten, wie sie möchten. In ihrem 
Zimmer können sie für sich allein sein. Sie können aber 
auch Freundinnen und Freunde in ihr Zimmer einla-
den. » Die Frage geht an die ganze Runde: « Habt ihr 
das verstanden? » Reihum wird jetzt erläutert, werden 
Beispiele aufgeführt. Nein, da braucht es keine Kor-
rekturen. Der ursprüngliche Text wäre wohl rot un-
terstrichen daher gekommen: « ...das eigene Zimmer 
nach dem persönlichen Geschmack einrichten. Die Kli-
entInnen brauchen Raum um Beziehungen zu leben, 
sich zurückzuziehen und eigene Ideen für den Alltag 
zu entwickeln. Dieser Raum für Individualität ist wich-

tig...» Künftig sollen sich Menschen mit Lernschwierig-
keiten nicht mehr von solchen Texten frustrieren lassen, 
sondern Informationen zur Verfügung haben, die sie 
verstehen. Dann können sie sich auch eine Meinung 
bilden und mitbestimmen. Astrid Flükiger liest ihren 
Satz vor und weist sogleich darauf hin, dass sowohl der 
Begriff Wohnheim als auch Wohnhaus aufgeführt ist. 
Was ist der Unterschied? Martin Häne entschuldigt sich, 
das hat er falsch gemacht. In der leichten Sprache wer-
den möglichst gleiche Wörter verwendet, das gehört zu 
den Regeln. Er selber hat ebenfalls eine Weiterbildung 
absolviert, um sich als Übersetzer zu qualifizieren. Das 
« Netzwerk Leichte Sprache » in Deutschland hat allge-
mein gültige Regeln erarbeitet, die nun zur Anwendung 
kommen. Das Büro für leichte Sprache ist Mitglied in 
diesem Netzwerk. Bloss der offizielle Ausdruck « Men-
schen mit Behinderungen » möchten die Anwesenden 
nicht verwenden. Handicap tönt besser, darauf bleiben 
sie bestehen und lassen sich von der Vorgabe, keine 
Fremdwörter zu verwenden, nicht beirren. 

Plötzlich kam etwas zurück

« Die Bewohnerinnen und Bewohner können viel selber 
machen. Das sollen sie nicht verlernen. Darum hilft das 
Personal nur dann, wenn jemand etwas nicht selber 
machen kann. » Dieser Satz ist allen verständlich, wirft 
aber Fragen auf. « Soll ich meiner Kollegin im Rollstuhl 
weiterhin helfen beim Lift oder soll ich sie machen 
lassen, auch wenn es für sie mühsam ist? » Die An-
wesenden greifen das Thema auf und diskutieren an-
geregt. Alle haben ihre Erfahrungen und setzen sich 
nun sehr differenziert damit auseinander. Das ist eine 
typische Reaktion. Wenn Personen mit kognitiven Be-
einträchtigungen eine Thematik verstehen und nach-
vollziehen können, haben sie viel zu sagen und können 
sich aufgrund eigener Erlebnisse auch eine Meinung 
bilden. So hat das Büro für Leichte Sprache im Wohn-
werk eigentlich auch begonnen. In den Wohngruppen 
gibt es einiges mitzubestimmen im Alltag – Organisati-
on, Beteiligung, Freizeit, Ferienplanung und so weiter. 
Aber wer kann das Protokoll der Haussitzung lesen, wer 
begreift den Plan, der da hängt und wer kann den 
Fragebogen ausfüllen? Uwe Armbruster, Geschäftsleiter 
des Wohnwerks, erzählt, wie man im Wohnbereich im 

Thema
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Verlauf des letzten Jahres begonnen hat, die allgemei-
nen Informationen nach und nach in Leichte Sprache 
zu übersetzen und welche Resonanz das ausgelöst hat: 
« Plötzlich kam etwas zurück und spätestens bei der 
Hausordnung, gab es auch Kritik. » Die Bewohnerinnen 
und Bewohner teilen ihre Anliegen vermehrt mit und 
wenn sie nicht einverstanden sind, beginnen sie sich 
zu wehren. 

Sebstbewusstsein ist die beste Voraussetzung

Uwe Armbruster entschied sich, die Leichte Sprache 
zu fördern und einen Beitrag zu deren Umsetzung zu 
leisten. Als Prüfer und Prüferinnen fanden sich Inte-
ressierte, die auch sonst im Wohnwerk tätig sind. Als 
Übersetzter und Übersetzerin arbeiten Martin Häne 
und die Kommunikations-Fachfrau Cornelia Kabus. 
Die ersten Aufträge von anderen Institutionen sind 
eingetroffen und werden bearbeitet. Wann immer Zeit 
übrig bleibt, fährt das Büro mit der Übersetzung der 
betriebseigenen Informationen fort. 
« Selbstbestimmung im Wohnwerk », Brigitte Burri liest 
nun den letzten Satz vor. « Selbstbestimmung, versteht 
ihr das », fragt Martin Häne. « Klar, » sagt ihr Sitznach-
bar, « zum Beispiel selber entscheiden, wann ich zu 
Bett gehe und wann ich aufstehe. » Alle kennen viele 
Beispiele. Mit dem Thema Selbstbestimmung haben 
sie sich schon intensiv befasst, denn sie haben die 
Übersetzung des Behindertengleichstellungsgesetzes in 

Arbeit. Das ist ein grosses Projekt. Die Prüfer und Prü-
ferinnen verbessern laufend ihr Leseverständnis. Das 
Selbstbewusstsein, das die neue Rolle und Funktion 
mit sich bringt, ist zugleich die beste Voraussetzung 
um Neues zu lernen und Fähigkeiten zu verbessern. 
Menschen mit kognitiven Beeinträchtigungen haben 
viele Kompetenzen. Wenn die Barrieren der Schwieri-
gen Sprache erst einmal wegfallen, werden noch viele 
Fähigkeiten zum Vorschein kommen. 

www.leichte-sprache-basel.ch

Kritisches Gegenlesen im Büro für Leichte Sprache � Bild: Roland Lötscher
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Wohnwerk

Begleitetes Arbeiten

Das WohnWerk bietet geschützte Arbeitsplätze für Frau-
en und Männer mit kognitiver Beeinträchtigung und 
einer vollen IV-Rente an und ist mit 120 Arbeitsstel-
len eine der grössten geschützten Werkstätten in der 
Region Basel. 
Die Werkstatt umfasst drei Produktions- und Dienst-
leistungsabteilungen, die Spedition und das Lager 
sowie eine Kreativwerkstatt. Die Abteilung Ökonomie 
umfasst die Bereiche Küche und Bistro, Wäscheversor-
gung und Hausdienst. 
Zu den Dienstleistungen gehören das zentrale Angebot 
der Konfektionierung und Verpackung sowie externe 
Einsätze zur Entlastung der Kundenbetriebe in der Pro-
duktion und Logistik vor Ort.

Begleitetes Wohnen

Im WohnWerk leben 32 erwachsene Frauen und Män-
ner mit kognitiver Beeinträchtigung in begleiteten 
Wohnformen. In zwei Wohnhäusern mitten in Basel 
teilen sich, je nach Wohngruppe, acht oder vier Klien-
ten die Wohnungen. Es gibt unterschiedliche Angebote 
der Begleitung und Unterstützung, je nach Bedürfnis 
und Fähigkeiten, je nach Art der Lebensgestaltung. 

WohnWerk, Missionsstrasse 47, 4055 Basel,
Tel.061 386 85 85 / info@wohnwerk-bs.ch /
wwwohnwerk-bs.ch

Lieber Text, quäle mich nicht!

« Schwierige Sprache » grenzt aus und wirkt einer inklu-
siven Gesellschaft, der alle Menschen in ihrer Verschie-
denartigkeit selbstverständlich angehören, entgegen. 
Schwierige Sprache behindert nicht nur Menschen mit 
Lernschwierigkeiten, sondern auch MigrantInnen und 
funktionale AnalphabetInnen. Der Verein « Einfache 
Sprache Schweiz » möchte mit seiner Tätigkeit einen 
Beitrag zur Vernetzung der verschiedenen Vorhaben 
leisten. Er versteht sich als Dachverband für leichtver-
ständliche Sprachen in der Schweiz und hat folgende 
Visionen formuliert:

1.	 	Einführung von Standards für Einfache Sprache, 
insbesondere Richtlinien, die den Schweizerischen 
Eigenheiten Rechnung tragen.

2.	 	Qualitätssicherung, das heisst Prüfung der Texte 
nach den vorgegebenen Standards und Weiterbil-
dungsangebote

3.	 	�Sensibilisierung, Überzeugungsarbeit, « nicht nur 
Redefreiheit, sondern auch das Recht zu verste-
hen, ist wichtig für eine direkte Demokratie... »

Der Verein bietet auch eigene Übersetzungsarbeit an 
und verfasst leicht verständliche Texte. Er arbeitet mit 
verschiedenen Prüferinnen und Prüfern zusammen, 
Menschen mit wenig Deutschkenntnissen oder Men-
schen mit Lernschwierigkeiten. Interessierte können 
sich auch über einen Newsletter regelmässig infor-
mieren.

www.einfachesprache.ch / 
info@einfachesprache.ch

Der « Schreege Vogel » – Produkt aus der Kreativwerkstatt 

und Maskottchen des Wohnwerks � Bild:  zVg
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Mehr als Spass
Sport gibt Kraft, steigert die Koordination, 
die Beweglichkeit und die Ausdauer. Wichtige
Faktoren für Selbstständigkeit und Wohlbe-
finden im Alltag. 

Suva Basel, Tel. 061 278 46 00, www.suva.ch



Glosse

Das ist eine Glosse in einfacher Sprache. Zumindest 
probier ichs's mal. Eine Glosse möchte Sie, liebe 
Leserin, lieber Leser, zum Lachen bringen – oder 
zum Nachdenken – oder zum Lachen und Nachden-
ken. In einfacher Sprache zu schreiben, ist gar nicht 
so einfach. Warum fällt es leichter, in komplizierter 
Sprache zu schreiben? Warum muss ich mehr denken, 
wenn ich einfacher schreiben möchte? Eigentlich 
müsste es ja umgekehrt sein. Eigentlich müsste die 
einfache Sprache naheliegen, selbstverständlich sein. 
Aber sie ist es nicht. 

Sprechen die Politiker in einfacher Sprache? Nein, ganz 
bestimmt nicht. Oft sprechen sie umständlicher als nötig. 
Manchmal gar so umständlich, dass man keinen Sinn 
mehr erkennen kann. Das nennt man dann Geschwurbel. 
In der Politik gibt es viel Geschwurbel. Die Politik muss 
mehr in einfacher Sprache sprechen. 

Aber Achtung: Einfache Sprache ist etwas anderes als 
einfache Zusammenhänge. Da gibt es viel Verwirrung 

– grad in der Politik. Die Zusammenhänge lassen sich 
nicht beliebig vereinfachen. Oft ist die Wirklichkeit viel-
schichtig und alles andere als einfach. Nun gibt es Po-
litiker, die sagen: «Ich spreche eine einfache Sprache.» 
Dann hört man ihnen zu und merkt bald: Sie machen 
die Zusammenhänge einfacher, als sie wirklich sind. Und 
dann ist es auch leicht, eine einfache Sprache zu benut-
zen. Solche Politiker nennt man Populisten. Das heisst, 
sie sprechen eine einfache Sprache, die auch «das Volk» 
versteht (lateinisch populus = Volk). Aber sie machen 
die Wirklichkeit auch einfacher, als sie ist. Das führt in 
eine falsche Richtung. Das kann für die Entwicklung der 
Gesellschaft gefährlich sein.

Sprechen die Behörden, die Menschen in den Ämtern 
eine einfache Sprache? Sie geben sich Mühe. Aber es 
ist schwierig für sie. In früheren Zeiten haben sie sich 
sehr umständlich ausgedrückt. Um sich umzugewöhnen, 
braucht es viel, viel Zeit. Wir müssen mit den Behörden, 
mit den Ämtern Geduld haben. Wichtig ist, dass sie sich 
auch weiterhin Mühe geben.

Sprechen die Wissenschafter in einfacher Sprache? 
Überhaupt nicht. Sie finden es oft auch nicht nötig, in 
einfacher Sprache zu sprechen. Die komplizierte Spra-
che gefällt ihnen. Sie fühlen sich dadurch besser oder 
wenigstens gescheiter als alle anderen. Sie müssen sich 
so auch nicht erklären. Denn sie behaupten: «Ein einfa-
cher Mensch kann gar nicht verstehen, womit wir, die 

Wissenschafter, uns beschäftigen.» So schützen sie sich. 
Sie leben in einem Turm aus Elfenbein, sagt man. Das 
ist bloss ein Bild. Der Turm bietet den Wissenschaftern 
Schutz. Hoch oben schauen Sie zum Fenster raus und 
fühlen sich sicher. Aus Elfenbein ist dieser Turm, weil 
Elfenbein ein sehr wertvolles Material ist – grad so wert-
voll wie die Erkenntnisse der Wissenschaft selbst. 

Kann man schwierige Zusammenhänge in einfacher 
Sprache ausdrücken? Oder gibt es da Grenzen? Ich 
meine Grenzen, die in der Sache selbst liegen und nicht 
in der Bequemlichkeit oder gar Faulheit des Wissen-
schafters. Kann man zum Beispiel Zusammenhänge der 
Quantenphysik in einfacher Sprache ausdrücken? Quan-
tenphysik ist ein Fachgebiet, das sich mit den allerkleins-
ten Teilchen in den Dingen und Stoffen in uns und um 
uns herum beschäftigt. Quanten sind noch kleiner als 
Atome. Hier stösst die Wissenschaft an die Grenzen des 
Begreifbaren. Das wäre eine lohnende Aufgabe: die Zu-
sammenhänge der Quantenphysik in einfacher Sprache 
auszudrücken. Vielleicht würden sie dadurch begreifbar 

– auch für die Wissenschafter.

Walter Beutler

P.S. Ich bin ganz sicher, dass sich die Wirklichkeit in ein-
facher Sprache ausdrücken lässt. Jede Wirklichkeit. Und 
ohne dass sie allzu stark vereinfacht und damit verfälscht 
wird. Aber das ist nicht einfach. 
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Neue Statistik – neue Einsparungen bei der IV

Sparvorgaben nicht erfüllt? Einmal mehr werden Menschen mit Behinderungen zur Kasse gebeten.

bim. Die IV sollte bis Ende 2017 saniert werden. Unter 
anderem wurde vorgesehen, 17'000 IV-RentnerInnen 
wieder in den Arbeitsmarkt zu integrieren und damit 
12'500 Renten einzusparen. Dass dieser Plan ohne 
Massnahmen auf Seiten der Arbeitgeber kaum auf-
gehen würde, war absehbar. Nun eröffnet sich durch 
die Anwendung der neuen Lohnstatistik eine weitere 
Möglichkeit Einsparungen vorzunehmen. Man hebt die 
hypothetischen Löhne an, verringert damit die Diffe-
renz zum Ursprungslohn und kann auf diese Weise die 
Rente kürzen oder sogar aufheben. Betroffen von den 
Einbussen sind neue RentnerInnen sowie all diejeni-
gen, die eine Rentenüberprüfung vornehmen müssen. 
Bei der Berechnung der Rente vergleicht die IV den 
Lohn, den jemand vor der Erkrankung oder Behin-
derung erhalten hatte mit jenem, der nach der Wie-
dereingliederung erreicht werden kann, dem so ge-
nannten Invalidenlohn. Die Differenz zwischen dem 
vorherigen und dem angenommenen künftigen Lohn 
ergibt den Invaliditätsgrad, der ausschlaggebend ist 
für den Erhalt und die Höhe der Rente. Je grösser die 
Differenz ausfällt, desto höher muss die Rente sein, um 
den Verlust auszugleichen. 

Weniger Rente oder gar nichts mehr...

Sehr oft geht es nach der Wiedereingliederung um ein-
fache Tätigkeiten, da selbst gut ausgebildete Fachkräfte 
durch ihre Einschränkungen nur noch unqualifizierte 

Arbeiten verrichten können. Die IV geht dann von einem 
Lohn für « einfache Arbeiten ohne Ausbildung » aus. Sie 
entnimmt ihn der Statistik. Bisher hatte diese Statistik 
für die Kategorie « einfache und repetitive Tätigkeiten » 
einen Monatslohn von 4901 Franken erfasst. Aufgrund 
einer neuen Erhebungsmethode wird jetzt aber ein In-
validenlohn von 5210 Franken angenommen, respek-
tive von 5431 Franken nach der Umrechnung auf die 
in der Schweiz durchschnittliche 41.7-Stundenwoche. 
5431 Franken Monatslohn für Menschen mit Behinde-
rungen, die am Fliessband arbeiten oder andere « ein-
fache Tätigkeiten körperlicher und handwerklicher Art » 
verrichten? Man ist verlockt, gleich mehrere Fragezei-
chen hinter diese Aussage zu setzen. Fakt ist, dass nach 
der neuen Berechnungsgrundlage die Differenz zwi-
schen Ursprungslohn und Invalidenlohn kleiner wird 
und dadurch die Betroffenen weniger Rente erhalten 
oder – falls der Invaliditätsgrad unter 39 Prozent zu 
liegen kommt – gar nichts mehr zugute haben. Die 
Anwälte und Anwältinnen der Behindertenselbsthilfe 
prüfen derzeit, wie die benachteiligende Auslegung 
des IV-Grades angefochten werden kann. Ob die IV die 
neue Lohnstatistik tatsächlich so anwenden darf, müs-
sen letztlich die Gerichte entscheiden.

� Bild: Bürgerspital Basel

handicapforum Nr. 1 | 2015 11

Aktuell



Das bedingungslose Grundeinkommen  
– ein Zukunftsmodell

Das bedingungslose Grundeinkommen ist eine Form der Existenzsicherung. Alle erhalten sie und können 
selber entscheiden, ob sie dazuverdienen wollen, ob sie sich weiterbilden, gemeinnützig tätig sein oder 
nichts Zusätzliches machen wollen. Menschen mit Behinderungen würden gleichbehandelt. Diese neue 
Idee stellt viel Herkömmliches in Frage und entwirft eine neue Gesellschaft. 

bim. Ob reich oder arm, gesund oder krank, ob er-
werbstätig oder nicht – mit der Einführung eines be-
dingungslosen Grundeinkommens würden alle mo-
natlich einen Pauschalbetrag erhalten, der eine be-
scheidene Existenz ermöglicht. Bedingungslos. Das 
Grundeinkommen würde von keiner Fähigkeit oder 
Unfähigkeit abhängen, ein eigenes Einkommen zu er-
wirtschaften und keine Gegenleistung verlangen. Es 
soll nach dem Initiativ-Text « der ganzen Bevölkerung 
ein menschenwürdiges Dasein und die Teilnahme am 
öffentlichen Leben ermöglichen ». Über die Höhe des 
Betrags wäre demokratisch abzustimmen. Die Initian-
ten schlagen monatlich 2500 Franken vor (Kinder 625 
Franken). 

Sinn der Arbeit, Sinn unseres Daseins

Würde da überhaupt noch jemand arbeiten gehen? 
Diese Frage ist nur der Anfang von vielen Grundsatz-
diskussionen, die durch die Initiative für ein bedin-
gungsloses Grundeinkommen ausgelöst werden. Was 
ist der Sinn der Arbeit, der Sinn unseres Daseins, wie 
sind die Ressourcen verteilt und wie ist das mit der Ge-
rechtigkeit... Wer den Mut hat weiterzudenken kommt 

bald vom Fragen ins Hinterfragen. Kann und soll das 
Wirtschaftswachstum ewig weitergehen und wenn ja, 
auf wessen Kosten? Wie geniessen wir in der reichen 
Schweiz « unseren » Reichtum und weshalb sind alle ge-
stresst und keiner hat Zeit? Dass die meisten Menschen 
trotz Grundeinkommen arbeiten möchten – und nicht 
nur weil sie vielleicht mehr Lohn erhalten möchten – 
kann man bei jeder Umfrage erfahren. Viele möchten 
etwas Sinnvolles tun und Wertschätzung erfahren. Für 
die so genannte Drecksarbeit würden sie aber mög-
licherweise bessere Bedingungen verlangen. Oder sie 
würden nur noch Teilzeit arbeiten, um mehr Zeit für 
sich, für die Kinder oder das Freiwilligen-Engagement 
zu haben. Einige würden mit dem bescheidenen Betrag 
auskommen wollen, um sich ihren Projekten oder ihrer 
Kunst zu widmen oder sich eine Auszeit nehmen. Das 
widerspricht herkömmlicher Arbeitsmoral, wäre aber 
vielleicht gesünder, vielleicht sogar menschlicher.

Eine Frage des politischen Willens

Viele junge Menschen, die von den Zeiten der Voll-
beschäftigung nur gehört haben, sind begeistert 
von diesem möglichen neuen Gesellschaftsentwurf.  

8 Millionen « Fünferli » auf den Bundesplatz zur Einreichung der  

Eidgenössischen Volksinitiative für ein bedingungsloses Grundeinkommen � Bild: zVg
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Die etablierten politischen Parteien unterstützen die 
Initiative bislang nicht offiziell. Neben der Furcht um 
die Disziplin wird vor allem die Nicht-Finanzierbarkeit 
ins Feld geführt. Wie genau das Grundeinkommen fi-
nanziert werden soll, müsste noch diskutiert, verhan-
delt und letztlich vom Parlament beschlossen werden, 
sagen die Initianten. Geht man von den 2500 Franken 
pro Monat aus, müssten Ausgaben von 200 Milliarden 
Franken hochgerechnet werden, was einem Drittel des 
Bruttoinlandprodukts entspricht. Das ist also nicht un-
möglich, sondern eine Frage des politischen Willens.
Würde die Schweiz mit der Einführung eines bedin-
gungslosen Grundeinkommens erst recht ein Paradies 
für Ausländer, ist eine weitere Frage, die angesichts der 
grossen Flüchtlingsströme und dem Wohlstandsgefälle 
oft gestellt wird. Die Initianten sehen es pragmatisch: 
« Die Schweiz ist bereits heute eines der attraktivsten 
Länder der Welt. An den geltenden Gesetzen über die 
Zuwanderung würde sich nichts ändern. Es müss-
te Spielregeln geben, ab wann bei Zuwanderung ein 
Grundeinkommen ausbezahlt wird. Das ist eine lös-
bare Herausforderung. Die Organisation der Migration 
ist mit und ohne Grundeinkommen eine Aufgabe der 
kommenden Jahre. »

Behinderungsbedingte Mehrkosten dürfen nicht 
eingespart werden

Für Menschen mit Behinderungen würde sich durch die 
Einführung eines bedingungslosen Grundeinkommens 
einiges ändern. Sie würden primär gleich behandelt 
wie alle andern. Das Bitten, Rechtfertigen und Argu-
mentieren um eine IV-Rente und die aufwändigen, 
langwierigen und kostenintensiven Abklärungen fielen 
weg, denn das Grundeinkommen würde den existenz-
sichernden Teil der Rente ersetzen. Insbesondere für 
Menschen mit psychischen Beeinträchtigungen wäre 
das eine grosse Entlastung, denn ihr Leben ist meist 
geprägt vom Auf und Ab, von den Krisen und stabilen 
Phasen, die sich abwechseln. Das ist ein Krankheits-
verlauf, der im jetzigen System der IV nicht vorgesehen 
ist. Mit dem Grundeinkommen könnten allerdings die 
behinderungsbedingten Mehrkosten nicht abgedeckt 
werden. Deshalb ist es wichtig – und von den Initian-
ten auch so vorgesehen – dass bei einem Systemwech-
sel alle behindertenbedingten Zusatzleistungen, wie 
etwa der Assistenzbeitrag, Hilfsmittel und Massnahmen 
zur Arbeitsintegration erhalten bleiben und nicht weg-
gespart werden.
Mit dem Wegfall der Rentenabklärungen müsste sich 
der Fokus klar auf die Arbeitsintegration richten. Ob 
mehr oder weniger Arbeitgebende behinderte Men-
schen einstellen würden, sei dahingestellt – es kann 
fast nur besser werden. Mit dem Grundeinkommen 
würden Menschen mit Behinderung aber bestimmt 
nicht mehr in den Arbeitsprozess integriert werden um 
Renten zu sparen, sondern ihrer Fähigkeiten wegen. 

Wer freiwillig in den Arbeitsprozess einsteigt, ist zudem 
motivierter, zufriedener und leistungsfähiger als je-
mand, der mit Sanktionen dazu gezwungen wird. Urs 
Schnyder, Rollstuhlfahrer, Teil-IV-Rentner, sozialpoli-
tisch engagiert, inbesondere für die Einführung des 
bedingungslosen Grundeinkommens bringt es auf 
den Punkt: « Es darf doch nicht sein, dass jemand aus 
Angst arbeiten und etwas Sinnloses tun muss, weil 
sonst die Rente gekürzt und seine Existenz in Frage 
gestellt wird. » Und wie könnte ein Arzt, Gutachter oder 
eine Behörde entscheiden, ob jemand ein Recht auf 
Existenz habe, ob und was er arbeiten und verdienen 
könne oder müsse. Das bedingungslose Grundeinkom-
men wäre also ein Werkzeug der Freiheit und Würde.
Im Herbst 2016 soll es zu Abstimmung kommen. Ob 
dann die Weichen neu gestellt werden, wird sich zei-
gen. Wie auch immer das Resultat ausfallen wird, 
die Idee eines bedingungslosen, existenzsichernden 
Grundeinkommens rüttelt an vielen festgefahrenen 
Denkmustern, lädt ein, sich einmal neu zu überlegen, 
wie eine Gesellschaft auch noch funktionieren könn-
te – vielleicht mit einer menschlicherem Wirtschaft, 
einem klügeren Umgang mit den materiellen Errun-
genschaften und einem neuen Verständnis von Arbeit.
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Bedingungsloses Grundeinkommen: Was bringt 
es Menschen mit Behinderung?

Befürchtungen
•	 Menschen mit Behinderung werden  

entlassen
•	 Verlagerung der Sparmassnahmen auf  

Hilfsmittel, Assistenz und Arbeitsintegration
•	 Wichtige IV-Leistungen entfallen
•	 Wegfall der EL
•	 Grundeinkommen reicht nicht aus  

für Wohnzins
 alle behindertenbedingten Mehrkosten 

	 müssen zusätzlich abgegolten werden.

Chancen
•	 Menschen mit Behinderung erhalten gleiches 

Grundeinkommen wie alle andern (Gleich-
stellung)

•	 Keine Scheininvaliden-Diskussion 
•	 Wegfall mühsamer Rentenabklärungen 
•	 Weniger Existenzangst - Mehr Kraft für Leben 

und Arbeit 
•	 Nachhaltige Arbeitsverhältnisse auf Basis von 

Motivation 
•	 Transparenz 
•	 Wegfall Schwelleneffekte 
•	 Aufwertung von freiwilligem Engagement

Regionalgruppe Grundeinkommen Bern



Bitte unterschreiben und weitere  
Unterschriften sammeln

Die Regierung Basel-Stadt plant neue Sparmassnahmen, die bereits ab 2015 wirk-
sam werden sollen. Menschen mit Behinderungen sind davon stark betroffen. Bei den  
Verstärkten Massnahmen, die zur Umsetzung der Integrativen Schule benötigt werden, 
ist die Einsparung von einer Million Franken vorgesehen, bei den Beihilfen für AHV- und 
IV-RentnerInnen sollen 4,7 Millionen Franken gestrichen werden. Zudem soll per 2016 
die Fachstelle Gleichstellung von Menschen mit Behinderung aufgehoben werden.

Wir stehen mit der Umsetzung der Gleichstellung in vielen Belangen erst am Anfang. Eine 
gute Planung und Koordination der vielfältigen Aufgaben ist nicht nur sinnvoll, sondern 
auch notwendig, damit die vorhandene Ressourcen effizient und nachhaltig eingesetzt 
werden und die Gleichstellung wirklich realisiert wird. Das Behindertenforum und Pro 
Infirmis Basel-Stadt haben deshalb eine Petition zum Erhalt der Fachstelle beim Kanton 
lanciert. Wir bitten Sie um Ihre Unterstützung! Die Fachstelle darf nicht gestrichen werden, 
das ist ein Affront gegen Menschen mit Behinderung und ihr Recht auf Gleichstellung!

Rollimobil & Co

Ein ganz normales Mietauto für Rollstuhlfahrer und –fahrerinnen? In der Region Basel heisst das Angebot Rolli-
mobil. Die gemeinsame Dienstleistung des Behindertenforums und der IVB-Behindertenselbsthilfe umfasst ein 
kleineres, rollstuhlgängiges Personenfahrzeug für einen Rollstuhl und zwei Begleitpersonen, das von Privatper-
sonen unkompliziert stunden- oder tageweise gemietet werden kann. Der Lenker respektive die Lenkerin muss 
im Besitz eines gültigen, einfachen Fahrausweises sein und vor der ersten Fahrt eine kostenlose Einführung in 
die fachgerechte Sicherung des Rollstuhls absolvieren. Nun lancieren die Stiftung Cerebral und Europcar eine 
ähnliche, nationale Autovermietung. Geplant ist ein rollstuhlgerechter Umbau von zehn Fahrzeugen, die an 
zehn Europcar-Standorten in der Nähe von grösseren Schweizer Städten stationiert werden sollen. Die Stiftung 
Cerebral übernimmt die behinderungsbedingten Mehrkosten, so dass die Mietkosten denjenigen eines normalen 
Autos entsprechen werden. Die Möglichkeit für Private, aber auch für Institutionen rasch und unkompliziert ein 
bezahlbares, rollstuhlgängiges Auto zu mieten, ist ein grosser Gewinn für die flexible Alltags- und Freizeitge-
staltung und die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben. Deshalb soll das neue Angebot auch schweizweit noch 
weiter ausgebaut werden.

Georg Mattmüller 
Geschäftsführer

Franco Bertoli
Präsident

www.rollimobil.ch

Das Rollimobil kann zwischen Mo bis Fr von 07.00h bis 18.00h unter Tel. 061 426 98 15  
reserviert werden
Zeitblock 1 (4-6 Stunden) CHF 40.—
Zeitblock 2 (4-10 Stunden) CHF 80.—
Zeitblock 3 (4-24 Stunden) CHF 100.—
Der gefahrene Kilometer CHF —.50
Die Reservation ist gratis
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Neues Tageszentrum am Kronenplatz

Trotz Hirnverletzung selbstbestimmt wohnen, Angehörige entlasten und Kompetenzen fördern – mit dem 
neu eröffneten regionalen Tageszentrum Kronenmatten wird eine Angebotslücke geschlossen.

bim. Das menschliche Gehirn: ein Wunder von rund 
100 Milliarden Nervenzellen, die durch 100 Billionen 
Synapsen (Kontaktstellen) miteinander verbunden 
sind. Kaum vorstellbar, aber dieses fein abgestimmten 
Netzwerk lässt uns denken, sprechen, gehen, atmen, 
schlucken, sehen, hören, lieben, planen, handeln, 
mitfühlen, uns erinnern... Wird dieses Netzwerk je-
doch durch einen Unfall oder eine Krankheit verletzt, 
sind die Folgen komplex und nicht absehbar. Je nach  
betroffener Gehirnregion können sich ganz unterschied-
liche Auswirkungen zeigen. Besonders herausfordernd, 
sowohl für die Betroffenen als auch für die Angehöri-
gen, sind die primär unsichtbaren Beeinträchtigungen. 
Lähmungen, Sprach- und Gleichgewichtsstörungen 
oder Einschränkungen in der Mimik sind, wenn auch 
schwerwiegend, so doch zumindest fassbar. Verwirrend 
und kaum einzuordnen sind hingegen Veränderungen 
im emotionalen und sozialen Verhalten, Einschrän-
kungen in der Denk- und Konzentrationsfähigkeit 
oder auch die schnelle Ermüdung und Vergesslichkeit.  
Sie bringen das bisherige Leben durcheinander – 
manchmal ist fast nichts mehr wie zuvor.

Individuell angepasste Begleitung

Ist die stationäre Behandlung und Rehabilitation nach 
einer Hirnverletzung abgeschlossen, stellt sich die 
Frage, wo und wie die PatientInnen leben können. Oft 
dauern die Therapien, aber auch der Bedarf an Be-
treuung und Unterstützung noch jahrelang an. Familie, 
Partner und Partnerinnen kommen an ihre Grenzen. 

Immer wieder müssen, mangels Alternativen, hirnver-
letzte Menschen in Alters- und Pflegeheimen unterge-
bracht werden, auch wenn sie noch jung sind. Deshalb 
suchen Angehörige und Fachpersonen seit Jahren nach 
besseren Lösungen. Ralf Bühner, Geschäftsführer des 
Vereins « Wohnen für Körperbehinderte » (WKB) ist mit 
dem Thema vertraut. Als ehemaliger Sozialarbeiter im 
REHAB Basel mit Schwerpunkt soziale Eingliederung hat 
er die Idee einer Tagesstruktur für hirnverletzte Men-
schen von Anfang an mitverfolgt und sich für deren 
Umsetzung engagiert. Nun konnte der Verein WKB ein 
neues Angebot realisieren; das Tageszentrum Kronen-
matten, mit Tagesstruktur für Menschen mit Hirnver-
letzungen ist am 23. Januar offiziell eingeweiht wor-
den. Die Einrichtung befindet sich im Erdgeschoss eines 
Mehrfamilienhauses mitten in Binningen und stellt 
zwölf Plätze zur Verfügung. Menschen mit Hirnverlet-
zungen, die ihre berufliche Tätigkeit nicht mehr aus-
üben können und im lebenspraktischen Bereich stark 
eingeschränkt sind, können das Angebot tageweise 
nutzen und erhalten individuell angepasste Begleitung 
und Förderung. Im Unterschied zu einer Tagesklinik, 
die medizinisch ausgerichtet ist, steht im Tageszentrum 
Kronenmatten die Unterstützung der eigenen Kompe-
tenzen im Vordergrund. Neben dem Erlernen und Üben 
von lebenspraktischen Fertigkeiten sind verschiedene 
Beschäftigungen in den Bereichen Büro / Computer, 
Werkstatt, Textil und Papier möglich. Fachpersonen der 
Arbeitsagogik, Ergo- und Bewegungstherapie, sowie 
der Sozialpädagogik und Betreuung begleiten die Kli-
entinnen und Klienten in der Zeit von Montag bis Frei-
tag zwischen 8.00 und 18.00 Uhr respektive an den 
Tagen des vereinbarten Aufenthalts. Die Finanzierung 
wird über ein Kostenübernahmegesuch zuhanden der 
zuständigen Kantonalen Fachstelle für Behinderten-
angebote gewährt. Das Tageszentrum Kronenmatten 
hat seinen Betrieb bereits aufgenommen, es gibt aber 
zurzeit noch freie Plätze.

InteressentInnen melden sich bitte bei 
Olaf Petersen, Leiter Tageszentrum, 
Hauptstrasse 125, 4102 
Binningen, Tel. 061 555 06 70 / 
kronenmatten@wkb-basel.ch 
oder bei Ralf Bühner, Geschäftsleiter 
WKB, Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, 
Tel. 061 271 51 22 / r.buehner@wkb-basel.ch
www.wkb.ch

Festliche Einweihung am 23. Januar 2015� Bild:zVg
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Wohnbegleitung - Lebensbegleitung

AmBeWo, Ambulant Begleitetes Wohnen, ist gefragt. Seit der Gründung der Institution vor zwanzig Jahren 
nimmt der Bedarf stetig zu. Immer mehr Menschen mit kognitiven oder hirnorganischen Beeinträchti-
gungen, mit Asperger-Syndrom, cerebralen Störungen oder Sehbehinderungen wohnen selbständig und 
nehmen das Angebot der Stiftung Mosaik in Anspruch. Handicapforum im Gespräch mit Co-Leiterin Monica 
Bischof 

Barbara Imobersteg: Das Schwerpunktthema in 
dieser Ausgabe des Handicapforums heisst « Leichte 
Sprache ». Haben Sie bei den Wohnbegleitungen 
auch damit zu tun?

Monica Bischof: Ja das ist ein wichtiges Thema. Wir 
müssen Vieles übersetzen, was für Menschen mit ko-
gnitiven Beeinträchtigungen unverständlich ist. Das 
fängt an bei der Gebrauchsanleitung für die Wasch-
maschine, geht über den Brief des Vermieters bis hin 
zu den amtlichen Mitteilungen. Da brauchen unsere 
Klientinnen und Klienten Unterstützung. Es geht aber 
nicht nur um die schriftliche, sondern auch um die 
mündliche Sprache.

Wo gibt es da Schwierigkeiten?

Zum Beispiel im Austausch mit Amtspersonen oder 
beim Arzt. Wenn nötig und wenn es gewünscht wird, 
bieten wir Begleitung an und versuchen das Gesagte in 
einfacher Sprache zu erklären. Das braucht oft eine ge-
wisse Zeit, das heisst, wir kommen beispielsweise beim 
nächsten Besuch auf das Thema zurück und sprechen 
noch einmal in Ruhe darüber.

Das heisst, die Wohnbegleitungen dauern in der 
Regel über längere Zeit…

... Ja, selten braucht jemand keine Hilfe mehr. Men-
schen mit kognitiven Beeinträchtigungen bleiben 
in gewissen Bereichen auf Assistenz angewiesen.  

Monica Bischof, Co.Leiterin AmBeWo plädiert für Gespräche auf Augenhöhe� Bild:zVg
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Wenn diese gewährleistet ist, können aber viele von 
ihnen sehr gut selbständig wohnen – und das schätzen 
sie auch!

Ist es nicht schwierig Wohnungen zu finden?

Das ist sogar sehr schwierig. Wer eine IV bezieht, hat 
schlechte Chancen, nicht nur wegen allfälliger Vorur-
teile und Vorbehalte von Seiten der Vermieter, sondern 
auch wegen des kleinen Budgets. Günstige Wohnungen 
sind Mangelware.

Wie können Sie da helfen?

AmBeWo arbeitet mit der IG Wohnen zusammen. Diese 
hat eine Liste mit verfügbaren Wohnungen und wir 
helfen unseren Klientinnen und Klienten dann ganz 
konkret bei den Bewerbungen.

Können ihre Klientinnen und Klienten mit  
Computern umgehen?

Das ist unterschiedlich. Meist haben sie keinen Com-
puter, weil sie sich so etwas nicht leisten können – das 
ist ja keine einmalige Anschaffung, sondern mit ste-
ten Ausgaben verbunden. Die Wohnungssuche findet 
deshalb in der Regel in unserem Büro, gemeinsam vor 
unserem Computer statt.

Was sagen Sie den potenziellen Vermietern und 
Nachbarn, die Bedenken haben oder sich nicht 
vorstellen können, dass Menschen mit kognitiven 
Beeinträchtigungen im selben Haus wohnen?

Beidseitige Offenheit und Akzeptanz sind wichtige 
Grundvoraussetzungen. Aber das gilt ja eigentlich für 
alle zwischenmenschlichen Begegnungen. Oft beglei-
ten wir unsere Klientinnen und Klienten zu den Vor-
stellungsgesprächen und können dann den Vermietern 
die besonderen Lebensumstände erläutern, was häufig 
hilft, Bedenken und Vorbehalte auszuräumen.

Was gilt es zu beachten, wenn es  
Schwierigkeiten gibt?

Zum einen ist es wichtig, dass man Menschen mit ko-
gnitiven Beeinträchtigungen begegnet wie anderen Er-
wachsenen auch, dass man sie nicht duzt und sie nicht 
wie Kinder behandelt. Ein Gespräch auf Augenhöhe 
hilft bei Unstimmigkeiten. 

Und wenn es nicht klappt mit der Verständigung 
hilft dann AmBeWo?

Bei den Wohnbegleitungen sind zwischenmenschliche 
Fragen tatsächlich ein grosses Thema. Das kann den Ar-

beitsplatz, die Familie, die Freizeit und natürlich auch 
die Nachbarschaft betreffen. Wir übersetzen, machen 
verständlich, helfen Erlebnisse zu verarbeiten oder be-
sprechen und üben den Umgang mit verschiedenen 
Alltagssituationen.

Die Wohnbegleitung geht also weit über die  
Bewältigung des Haushalts hinaus?

Selbstverständlich. Die Hilfestellung im Haushalt ist 
nur ein Teil unseres Angebotes. Wir bieten zum Bei-
spiel auch Unterstützung an im finanziellen und ad-
ministrativen Bereich. Jeder Begleitauftrag sieht wieder 
anders aus, je nachdem, was unsere Klientinnen und 
Klienten brauchen. Die Wohnbegleitung ist eigentlich 
eine Lebensbegleitung.

Was hat sich da verändert in den letzten  
zwanzig Jahren?

Die Themen Alter und Sterben werden immer häufiger 
angesprochen, denn unsere Klientinnen und Klienten 
aus der Anfangszeit werden älter. Bei den Jüngeren 
stellen wir fest, dass sie heutzutage besser sagen kön-
nen, was sie brauchen und was sie möchten. Sie haben 
mehr Selbstbewusstsein – das ist eine erfreuliche Ent-
wicklung, die wir bestmöglich unterstützen.
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Mit den Augen hören

Kinderlieder für Gehörlose? Aber ja! Die Musikschule 
« Musik trotz allem » bietet Kindern und Jugendlichen 
mit und ohne Beeinträchtigungen eine grosse Palette 
von Musiziermöglichkeiten an. Eine Hörbehinderung 
ist kein Grund, keine Musik zu machen – keine Musik 
zu erleben, zu verstehen und weiterzugeben. In Zu-
sammenarbeit mit KILIX, dem Projekt « Kinderlieder in 
Gebärdensprache » wird erstmals ein Kurs für Fachleute 
und Interessierte angeboten, um den Zugang zu Musik 
mittels Gebärdensprache kennenzulernen. Konkret 
werden ausgewählte Kinderlieder gesungen und ge-
bärdet und ein Verständnis dieser speziellen sprachli-
chen Strukturen vermittelt. Die Teilnehmenden sollen 

sensibilisiert werden und ihre Methodenkompetenz für 
singen und gebärden erweitern können. Geleitet wird 
der Kurs von Lilly Kahler, Dolmetscherin für Gebärden-
sprache, Coach und KILIX-Projektleiterin.

Kursdatum: 21. März 2015, 9.00-16.30 Uhr
Kursort: Bildungszentrum Eulerhof, Basel
Anmeldung: Musik trotz allem, Engelgasse 43, 
4052 Basel / gruezi@trotz-allem.ch / 
www.musik-trotz-allem.ch

KuturLegi: Schmales Budget, volles Programm

Armut heisst oft nicht nur wenig Geld, sondern vor 
allem und persönlich einschneidender: Ausgrenzung. 
Die fehlenden finanziellen Mittel hindern die Betroffe-
nen daran, am gesellschaftlichen Leben teilzunehmen. 
Ausgehen – Theater, Kino, Konzerte, Sportveranstal-
tungen, Fitnesscenter, Volkshochschule… Wer es sich 
nicht leisten kann, bleibt zu Hause, gerät nicht selten 
in eine soziale Isolation. Menschen mit Behinderungen 
sind oft von Armut betroffen. 
Am 17. Oktober 2013, dem UNO-Welttag zur Überwin-
dung der Armut, hat Caritas beider Basel die KulturLegi 
beider Basel lanciert. Die KulturLegi existiert bereits 
seit 1996 und wurde in der Stadt Zürich von der IG 
Sozialhilfe lanciert und aufgebaut. In der Region Basel 
konnte sie schliesslich, nach mehreren politischen Vor-
stössen bei den beiden Kantonsregierungen, ebenfalls 
realisiert werden. Die KulturLegi ermöglicht allen Inte-
ressierten mit einem nachweisbar kleinen Einkommen 
wieder vermehrt am kulturellen Leben teilzunehmen. 
Verschiedene private und öffentliche Organisationen 
aus den Bereichen Kultur, Sport, Bildung und Ge-
sundheit gewähren den Inhaberinnen und Inhabern 
dreissig bis siebzig Prozent Rabatt. Berechtigt für den 
Bezug einer KulturLegi sind Erwachsene, Kinder und 
Jugendliche, die am oder unter dem Existenzmini-
mum nach den Richtlinien der Schweizerischen Kon-
ferenz für Sozialhilfe (SKOS) leben, die beispielsweise 
Ergänzungsleistungen oder eine Vergünstigung der 
Krankenkassenprämien erhalten. Die KulturLegi ist ein 
persönlicher, nicht übertragbarer Ausweis mit Foto, der 
schriftlich beantragt werden muss. 
Mehr als 45'000 Personen besitzen bereits eine Kul-

turLegi. Über 1'570 Angebotspartner in der ganzen 
Schweiz gewähren grosszügige Rabatte. Sie sind mit 
dem roten KulturLegi-Signet als Ort gelebter Solidari-
tät gekennzeichnet. Caritas möchte das Angebot noch 
weiter ausbauen und möglichst vielen Menschen in der 
gesamten Schweiz zugänglich zu machen.

http://www.kulturlegi.ch/beiderbasel

handicapforum Nr. 1 | 201518

Hinweise



Grafisches Zentrum
Kreative Kundenlösungen –  
höchste Druckqualität
Engagierte Mitarbeitende und eine moderne  
Infra struktur sorgen für höchste Druckqualität –  
und dies bei hohen als auch tiefen Auflagen.

Bürgerspital Basel Grafisches Zentrum
Flughafenstrasse 235, Postfach, CH-4012 Basel, Telefon 061 326 73 11, Fax 061 382 07 06 
grafik@buespi.ch, www.buespi.ch
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Liebe Leser, liebe Mitglieder
Nach über 20Jahren haben wir unsere eigene Publi-
kation ‚Cebbi‘ aufgegeben und freuen uns, Sie neu an 
dieser Stelle über unsere Aktivitäten zu informieren. 
Die Vereinigung Cerebral Basel gibt es schon seit über 
50Jahren. Gegründet worden ist sie von Eltern mit 
cerebral behinderten Kindern. Damals wie heute set-
zen wir uns dafür ein, dass es für Menschen mit einer 
Behinderung bedarfsgerechte Angebote gibt, die eine 
echte Teilhabe und eine grosse Selbst- und Mitbestim-
mung bei der Lebensführung ermöglichen. 

Entlastungsangebote für Eltern und Angehörige von 
Menschen mit Behinderungen entsprechen einem 
grossen Bedarf. In unserem Entlastungsangebot ‚Frei-
zyt‘ können wir jeweils 5 erwachsene Menschen mit 
Behinderung von Freitagabend bis Sonntagabend be-
treuen. Wie der Name es schon sagt, stehen Freizeit
unternehmungen im Zentrum. Die Möglichkeiten und 
Wünsche der Teilnehmenden stehen bei der Planung 
der Aktivitäten im Vordergrund. In den Sommerferien 
führen wir ein Tageslager für Kinder und Jugendliche 
mit Behinderungen durch. Das Programm und die Akti-
vitäten werden vom Wetter und von den Möglichkeiten 
und Wünschen der Teilnehmenden bestimmt. 

Informierte Eltern und Angehörige sind uns wichtig. Im 
Rahmen der Eltern-Oase organisieren wir vier Themen-
abende für Eltern, Angehörige und Selbstbetroffene. 

Nach einem Fachreferat bleibt genügend Zeit sich bei 
einem Apéro auszutauschen. Der nächste Anlass ist am 
12.03.2015 um 19.00Uhr zum Thema « Spastizität bei 
Kindern und Jugendlichen ». Der Anlass ist kostenlos, 
bitte melden Sie sich vorgängig per E-Mail oder tele-
fonisch auf unserer Geschäftsstelle an.

Interessiert bei uns Mitglied zu werden? Der Jahresbei-
trag ist CHF 25.00. Es können Selbstbetroffene, Eltern, 
Angehörige, Interessierte etc. bei uns Mitglied werden. 
Mit einer Mitgliedschaft bei uns sind Sie automatisch 
Mitglied bei der Vereinigung Cerebral Schweiz. Anmel-
dungen bitte an info@cerebral-basel.ch 

Weitere Information zu uns, wer wir sind, an was wir 
arbeiten, was wir schon getan haben und aktuelle 
Informationen zu Anlässen und Angeboten finden Sie 
unter www.cerebral-basel.ch .

Sabina Dollinger, Geschäftsleiterin
Beatrice Gafner, Leitung Entlastungsangebote

Sie erreichen uns von Montag – Freitag zwischen 
08.30Uhr – 11.30Uhr telefonisch unter 
061 271 45 66 oder 
per e-mail info@cerebral-basel.ch. 
Unsere Geschäftsstelle befindet sich an der 
Bachlettenstrasse 12 in 4054 Basel. 

Jahresprogramm 2015

Datum	 Thema	 Text
12.03.2015	 Eltern Oase im UKBB	 Spastizität bei Kindern
18.04.2015	 Disco	 QuBa
21.04.2015	 Elternabend mit Insieme	 Sexualität und Behinderung, Einladung folgt
29.05.2015	 Mitgliederversammlung	 Einladung folgt
11.06.2015	 Eltern Oase im UKBB	 Bettnässen – Inkontinenz 
03.09.2015	 Eltern Oase im UKBB	 Burnout – Wenn Eltern von schwerkranken Kindern die 
		  Erschöpfungsfalle droht
12.09.2015	 Disco	 QuBa
24.10.2015	 Herbst Fest	 Einladung folgt
02.11.2015	 Elternabend mit Insieme	 Vortrag mit Martin Boltshauser von Procap: Vorsorge und 
		  Patientenverfügung
12.11.2015	 Eltern Oase UKBB	 Trauer – verwaiste Eltern
14.11.2015	 Disco	 QuBa

Mitgliedorganisationen
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Tinnitus – Ursachen und Therapie
Es pfeift, rauscht oder summt im Ohr – was tun? Wird das Gehör dadurch schlechter? Wird der Tinnitus immer 
lauter? Wie soll ich mich damit noch entspannen können? Diese und andere Fragen rund um den Tinnitus werden 
in einem Übersichtsreferat beantwortet. Im Anschluss an den Vortrag besteht die Möglichkeit, der Referentin 
Fragen zu stellen und zu diskutieren.

Vortrag von Frau Prof. Antje Welge-Lüssen, 
Leitende Ärztin Hals-Nasen-Ohren-Klinik 
des Universitätspitals Basel 

Eine Zusammenarbeit des Universitätsspitals Basel mit 
dem Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz. 

Der Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz ist der 
Zusammenschluss von Menschen in der Region Nord-
westschweiz, die mit einer Hörbehinderung leben.
Der Verein, den es seit 99 Jahren gibt, hat mehrere 
Standbeine. Er bietet:

•	 Rehabilitationskurse speziell für Schwerhörige. 
Mehr als 100 Personen besuchen regelmässig die 
vom Verein angebotenen Verständigungstrainings.

•	 ein vielseitiges Aktivitätenprogramm, das den 
Austausch untereinander fördert. Es werden ge-
sellige und kulturelle Anlässe und Freizeitkurse 

mit guter Akustik organisiert.
•	 Präventionskampagnen ( z. Bsp. Gratisabgabe von 

geeigneten Ohrstöpseln an Fasnächtler-Innen )
•	 das Kompetenzzentrum Höranlagen zur Förderung 

von Höranlagen in öffentlichen Räumen ( z. Bsp. 
in Kirchen, Gemeindesälen, an der Universität ).

•	 Unterstützung medizinischer Forschungsprojekte 
rund um das Hören.

•	 Informationsanlässe für die Öffentlichkeit, um auf 
die Wichtigkeit des gesunden Gehörs aufmerksam 
zu machen.

Kontakt zum Verein:
Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz, 
Falknerstrasse 33, 4001 Basel 
Geschäftsstelle: Tel. 061 261 22 24 
Fax 061 262 13 90 
info@svnws.ch/ www.svnws.ch

Wieder besser kommunizieren können – die Audioagogin zeigt, wie es geht.� Bild:zVg

Vortrag
von Frau Prof. Antje Welge-Lüssen, Leitende Ärztin 
Hals-Nasen-Ohren-Klinik des Universitätspitals Basel

Mittwoch, 11. März 2015 • 18.00 – ca. 19.30 Uhr
Institut für Pathologie, kleiner Hörsaal, 1. Stock/Schönbeinstrasse 40 
(Ecke Hebelstrasse/Schönbeinstrasse), Basel

Mit Schriftdolmetscherin und induktiver Höranlage.

Der Eintritt ist kostenlos. Bitte kommen Sie rechtzeitig. Die Platzzahl ist beschränkt.

Mitgliedorganisationen
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Anlässe / Veranstaltungen / Mitgliedertreffs und  
Kreativ-Kurse 2015
20.03.2015	 Generalversammlung im l’Esprit, Basel
27.03.2015	 Atelier: Kurs Ostereier dekorieren; Treff
18.04.2015	 Frühlingsmarkt, Arlesheim
25.04.2015	 Standaktion, Sammelaktion, Freien Strasse, Basel
29.05.2015	 Atelier: Wir bepflanzen eine Blumenkiste, Treff
18.06.2015	 Zirkus Knie, Rosental-Anlage, Basel
26.06.2015	 Basler Treff, mit Jassen und Stricken
28.08.2015	 Atelier: Wir bauen ein Gewürzregal, Treff
13.09.2015	 Sektionsreise
23.10.2015	 Standaktion, Sammelaktion, Freie Strasse, Basel
24.10.2015	 Herbstmarkt, Arlesheim
29.11.2015	 Adventsfeier
03.12.2015	 Internationaler Tag der Menschen mit Behinderung

Die mit « Treff » bezeichneten Termine finden in der Glockenstube Pfarrei St. Marien, Basel statt.

Treffpunkte und Angebote Kreativ-Kurse

Der Treffpunkt für die Mitglieder von Procap Nordwestschweiz findet jeweils am letzten Freitagnachmittag im 
Monat in der Pfarrei St. Marien, Holbeinstrasse 30, Basel statt.
Mal trifft man sich zum gemütlichen Zusammensitzen, Jassen, Stricken und sich Austauschen. Ein anderes Mal 
werden Kurse unter fachkundiger Leitung angeboten. Zum Beispiel stellten wir letztes Jahr eine Futterstelle aus 
Holz für Vögel her. Mit grossem Elan und Begeisterung wurden die bereits vorgefertigten Holzteile (von einem 
Schreiner vorbereitet) für die Futterstellen zusammengebaut.

Auch in diesem Jahr sind wieder spannende Kurse im Kreativ-Atelier geplant.

Soziokulturelle Leitung
Franziska Borer

Anmeldung für Treffpunkte + Kurse : Franziska Borer, 061 763 15 15
Website: www.procap-nws.ch (Treffpunkt-Programm, Anmeldung Treffpunkte)

� Bild:zVg
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Anmeldecoupon

Einsenden an: Procap Nordwestschweiz, Postfach 3854, 4002 Basel

  Zirkus Knie Bilette:  (max. 2)	   Ich bin im Rollstuhl

Name, Vorname 

Strasse 

PLZ, Ort 

Telefonnummer	

Kurse und Informationsveranstaltungen 2015

04-305	 Computerkurs 1:1	 12.05.2015, Basel
06-202	 Vor der Pensionierung « 60plus »	 26.08.2015, Bullingerhaus, Aarau
09-301	 Alles über Ergänzungsleistungen	 02.09.2015, Basel
04-403	 Computerkurs 1:1	 10.09.2015, Olten

01-302	 Erwachsenenschutzrecht, 
		  Beistandschaften, Nachlassregelung	 02.11.2015, in ZA HPS, Münchenstein
		  für Menschen mit Behinderung 

01-401 	 Erwachsenenschutzrecht,		
		  Beistandschaften, Nachlassregelung	 Datum n.o. in ZA Insieme, Solothurn	
		  für Menschen mit Behinderung

Reka-Checks nur für Mitglieder der Sektion  
Procap Nordwestschweiz 
Jedes Mitglied kann einmal im Jahr für Fr. 270.00 Reka-Checks im Wert von Fr. 300.00 beziehen. 

Zeitfenster zum telefonischen Bestellen der Reka-Checks: Bis Ende März 2015

➞ Abholen der Reka-Checks im Mai und Juni 2015, vormittags nach Vereinbarung

Bitte telefonische Bestellung unter Tel. Nr. 0848 776 227

Anmeldung für Sondervorstellung Zirkus Knie 2015
Die Sondervorstellung des Zirkus Knie in Basel auf der Rosentalanlage findet am Donnerstag,  
18. Juni 2015 um 15.00 Uhr statt. Pro Bestellung können maximal zwei Billette abgegeben werden.

Mitgliedorganisationen
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IVB-Abendverkauf im Warenhaus Manor
Bereits zum 46. Mal wurde der allseits beliebte Abend-
verkauf für Behinderte und Betagte durchgeführt. Am 
25. November 2014 war turnusgemäss das Warenhaus 
MANOR an der Reihe.

Über 200 behinderte und betagte Menschen nutzten 
diesen «verlängerten» Einkaufsabend, um ausserhalb 
des grossen Rummels der Vorweihnachtszeit in aller 
Ruhe einkaufen zu können. Als Ehrengast nahm die 
höchste Baselbieterin, Frau Landratspräsidentin Myrta 
Stohler, am diesjährigen Abendverkauf teil. Sie zeigte 
sich beeindruckt vom Einsatz des IVB-Fahrdienstes und 
von den über 50 im Einsatz befindlichen Samarite-
rinnen und Samaritern. Georges Thüring, Landrat und 

IVB-Vorstandsmitglied, begrüsste die Gäste und freute 
sich über die rege Teilnahme. Und regioTVplus doku-
mentierte den 46. Abendverkauf mit einer gelungenen 
Reportage. Manor-Direktorin Maria Janneke de Bruijn 
freute sich ihrerseits über den Besuch der behinderten 
und betagten Kundinnen und Kunden. An dieser Stelle 
auch ein herzliches Dankeschön an das Manor-Perso-
nal, das sich sehr aufmerksam und einfühlsam um die 
«spezielle» Kundschaft dieses Abends gekümmert hat.

Die IVB wird diesen Traditionsanlass auch im laufen-
den Jahr weiterführen. Der 47. Abendverkauf wird im 
Pfauen an der Freien Strasse stattfinden, und zwar am 
24. November 2015.

regioTVplus an der Arbeit� Foto: zVg Ohne IVB-Fahrdienst und Samaratier wäre der Abendverkauf 

nicht möglich� Foto: zVg

IVB-Terminkalender 2015
  3. Mai	 83. Generalversammlung im Kronenmattsaal Binningen
21. Juni	 Unterhaltungsnachmittag im Kronenmattsaal Binningen
21. August	 Grillstand beim Schuhhaus Deiss am Marktplatz während dem 32. «Em Bebbi sy Jazz»
  6. September	 Schweizerreise
15. November	 Sondervorstellung Häbse-Theater
20. Dezember	 Weihnachtsfeier im Kronenmattsaal Binningen

Mitgliedorganisationen

handicapforum Nr. 1 | 201524



Zwei Aktivitäten, die Eindrücke hinterlassen haben
Der Besuch im Puppenhausmuseum mit unseren Mit-
gliedern war etwas Besonderes. Die filigranen und 
vielseitigen Puppen, die wir da zu Gesicht bekamen, 
waren ganz speziell. Jedermann konnte sich erfreu-
en und viele erinnerten sich an ihre Jugend. Dieser 
Besuch mit der entsprechenden Führung war für uns 
phantastisch. Aber nicht nur Puppen erfreuten uns da, 
nein, eine spezielle Schuhausstellung zeigte uns, wie 
in früheren Zeiten das Schuhwerk bearbeitet wurde 
und vielfach gerade für die Damen, toll und speziell 
erstellt wurden. Ob aber das Schuhwerk zum Tragen 
komfortabel war, darüber lässt sich streiten. Wir konn-
ten an diesem Nachmittag sehr viel sehen und erleben, 
das uns in Erinnerung bleibt. 

 Anfang Dezember ist der traditionelle « Niggi Näggi », 
den wir im Zinzendorfhaus miteinander geniessen. 
Eine muntere Schar kommt immer gerne zu diesem 

Anlass. Sind doch da die vielen guten Sachen wie Grät-
timannen, Mandarinen, Nüsse und auch ein speziel-
ler Zopf zum zugreifen da. Dieser Anlass ist ein frohes 
Zusammensein vor Weihnachten ohne Stress und in 
aller Gemütlichkeit. Viele Helfer sind da und packen 
kräftig zu an diesem Abend. Ohne Franklin und sei-
nen « Gaggo » geht es nicht. Ebenso ist Walti immer zur 
Stelle. Er kann einfach als Meister des Geschirr-Spülens 
bezeichnet werden. Wunderbar, wenn man müde und 
matt in die Küche zum Aufräumen kommt und er hat 
schon fast die ganze Arbeit erledigt. Aber es sind nicht 
nur diese beiden Herren im Einsatz, nein, ohne Ursi 
geht es nicht. Sie ist der Engel im Hintergrund und 
ist überall im Einsatz, wo gerade Not am Mann oder 
Frau ist. 

Grossen Dank an alle Helfer und Helferinnen! 

w w w . H E L B I N G - S H O P . C H

der Onlineshop  
für Recht,  
Steuern, 
Wirtschaft.

Portofreie  
Lieferung 
bei bestellungen 
über CHF 150.–

HLV_Ins_webshop_180x61mm.indd   1 23.1.2008   9:36:46 Uhr

� Bild:zVg
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BEHINDERTENFAHR-  UND BEGLE I TD IENSTE

Subventionierte Behindertenfahrten
BTB Behindertentransport beider Basel, Jägerstrasse 5, 4058 
Basel
Fahrtenbestellung: Telefon 061 666 66 66 (  6–22 Uhr  )
Anmeldung Fahrberechtigung: KBB, Koordinationsstelle Fahrten 
für Behinderte, Telefon 061 926 98 82

Regelmässige Fahrten und Freizeitfahrten für Alle
IVB-Behinderten-Selbsthilfe, Geschäftsstelle, Schlossgasse 11,
4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 (  Mo–Fr 6–18 Uhr  )

Rollimobil, rollstuhlgängiges Mietauto
IVB, Adresse s.o. Telefon 061 426 98 15 (  Mo–Fr 7–18 Uhr  )

Taxifahrten für Behinderte
Telefon 061 222 22 22 (  Rollstuhl-Taxi, 7–17 Uhr  )
Telefon 061 333 33 33 (  Rollstuhl-Taxi, 8–17 Uhr  )

Fahrten ausserhalb der Region
Behinderten-Fern-Transport (  Schweiz  ), Münchensteinerstr. 
270, 4053 Basel, Telefon 061 33 34 34

Fahrdienst SRK Kanton Basel-Stadt
Fahrten zu Erholungs- / Klinikaufenthalten und Besuchen au-
sserhalb Basel durch Freiwillige (  nur beschränkt für Rollstuhl-
fahrende  )
SRK Basel-Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
Montag–Freitag 8–12 Uhr / 14–16 Uhr

Rollstuhlbusunternehmen in der Region (  Preis auf Anfrage  ):
Hofmeier AG, Lausenstrasse 29, 4410 Liestal, T 061 921 22 24
Kleinrath AG, Arisdörferstr. 87, 4410 Liestal, T 061 921 22 11
Kuster AG, Car-Reisen, 4133 Pratteln, Telefon 061 811 14 26
Recher, Hauptstrasse 116, 4417 Ziefen, Telefon 061 931 19 60

Kontaktstellen für ÖV-Reisende mit einer Behinderung
SBB Call Center Handicap Gratistel: 0800 007 102  
mobil@sbb.ch,
Mobility International Schweiz (  MIS  ), Reisefachstelle für Men-
schen mit Behinderung, T 041 62 206 88 35 / www.mis-ch.ch

«Compagna»
Begleitservice für Reisende / Bahnhofhilfe
Einsatzzentrale, Eschenstr. 1, 9000 St Gallen, T 071 220 16 07

Begleit- Betreuungsdienste BS und BL
SRK Basel-Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
SRK Baselland, Fichtenstrasse 17, 4410 Liestal, T 061 905 82 00

«AmBeWo»
Ambulant begleitendes Wohnen BS und BL
Hohenrainstr. 12C, 4133 Pratteln, Telefon 058 755 28 28

BAUBERATUNGSSTELLEN

Schweiz. Fachstelle für behindertengerechtes Bauen
Kernstrasse 57, 8004 Zürich, Telefon 01 299 97 97
Fax 01 299 97 98, info@hindernisfreies-bauen.ch

Basel-Stadt: Pro Infirmis Basel-Stadt
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 225 98 60

Baselland: Procap Nordwestschweiz
Joseph Schmid, Arisdörferstrasse 16, 4410 Liestal
Telefon 061 923 24 24, Fax 061 923 24 20,
joseph.schmid@jsp-ch.com

RECHTSD IENST  SOZ IALVERS I CHERUNGEN

Behindertenforum Rechtsdienst
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 29
Telefonische Rechtsauskünfte und Kontaktnahmen Rechtsdienst
Dienstag und Mittwoch 10 – 12 Uhr

Sozialversicherungsberatung Procap Nordwestschweiz
St. Jakobs-Strasse 40, 4052 Basel, Telefon 0848 776 227
Kontaktaufnahme: Mo–Fr 8.30–11.30 Uhr, Mo 13.30–16.00 Uhr

BEHINDERUNG UND KRANKHE IT

Patientenstelle Basel
Beratungsstelle bei Problemen mit Ärzten, Spitälern etc.
Hebelstrasse 53, Postfach, 4002 Basel, Telefon 061 261 42 41

Zentrum Selbsthilfe – Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen
Tel. Beratung: Mo / Di 10,00 – 12.30 Uhr, Mi / Do 15.00 – 17.00 Uhr 
Pers. Beratung: Di 16.00 – 18.00 Uhr, Do 11.00 – 13.00 Uhr  
Telefon 061 692 81 00, Feldbergstrasse 55, 4057 Basel 

A IRAMOUR°

Beratungsstelle für Menschen mit einer geistigen Behin-
derung und deren Umfeld zum Thema Beziehungen und 
Sexualität.
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 27
info@airamour.ch, www.airamour.ch

INFORMAT IONEN IM NET Z

www.sozialkompass.ch
Soziale Angebote und Institutionen in Basel von A – Z

www.stiftungmosaik.ch
Informationen und Dienstleistungen in Baselland, unter
« Broschüren herunterladen »

www.behindertenforum.ch
unter « Adressen »
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Kontakt Mitgliedorganisationen

ASPr - SVG (  Schweizerische Vereinigung der Gelähmten  ), Ortsgruppe beider Basel
Marcel Studer, Präsident, Gstaltenrainweg 81, 4125 Riehen, Telefon 061 313 71 66 
www.aspr-svg.ch

Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz, Geschäftsstelle
Falknerstrasse 33, 4001 Basel, Telefon 061 261 22 24, Fax 061 262 13 90 
info@svnws.ch, www.svnws.ch

Band-Werkstätten Basel, Büro und Werkstätten
Prattelerstrasse 23, 4052 Basel, Telefon 061 378 88 77 
www.band-Werkstaetten.ch

FRAGILE SUISSE, Basler Vereinigung für Hirnverletzte Menschen, Sekretariat
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 15 70,
www.fragile.ch

insieme Baselland 	 insieme Basel, Geschäftsstelle
Eichenweg 1, 4410 Liestal, T 061 922 03 14 	 Wettsteinallee 70, 4058 Basel, T 061 281 17 77 
insieme.bl@bluewin.ch, www.insieme-bl.ch 	 www.insieme-basel.ch

Stiftung Melchior
Thiersteinerallee 51, 4018 Basel, Telefon 061 206 97 60 
info@stiftungmelchior.ch, www.stiftungmelchior.ch

IVB, Behinderten-Selbsthilfe beider Basel, Geschäftsstelle
Schlossgasse 11, 4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 
www.ivb.ch

Plusport, Behindertensport Basel (  BSB  ), Sekretariat
Tulpenweg 7, 4123 Allschwil, Telefon 061 481 59 40 (  11–12 Uhr  ) 
www.bs-basel.ch

Procap Nordwestschweiz
Geschäfts- und Beratungsstelle, St. Jakobs-Strasse 40, 4052 Basel 
Telefon 0848 776 227, info@procap-nws.ch 
Regionalstelle Baselbiet, Thierstein, Dorneck, Telefon 061 763 15 15 
www.procap-nws.ch

SBb Schweiz. Blindenbund, Regionalgruppe Nordwestschweiz (  RGN  )
Ruth Eggerschwiler, Laufenstrasse 4, 4053 Basel, Telefon 061 681 42 35 
www.blind.ch

SBV Schweiz. Blinden- und Sehbehinderten-Verband, Nordwestschweiz
Pius Odermatt, Präsident, Im Glögglihof 16, 4125 Riehen, Telefon 061 692 08 94 
www.sbv-fsa.ch

SMSG Schweiz. Multlipe Sklerose Gesellschaft, Regionalgruppe Basel und Umgebung
Monique Tschui, Holeeweg 8, 4123 Allschwil, Telefon 061 361 56 66 
www.multiplesklerose.ch

Vereinigung Cerebral Basel, Geschäftsstelle
Bachlettenstrasse 12, 4056 Basel, Telefon 061 271 45 66 
www.celebral-basel.ch

SGB-FSS Schweizerischer Gehörlosenbund Nordwestschweiz
Oerlikonerstrasse 98, 8057 Zürich, Fax 044 315 50 47 
nordwest@sgb-fss.ch, http://nordwest.sgb-fss.ch

Gehörlosen-Fürsorgeverein der Region Basel
Oberalpstr. 117, 4054 Basel, Telefon 061 272 13 13, Fax 061 272 13 16,  
basel@gehoerlosenfachstellen.ch, www.gehoerlosenfachstellen.ch

Zentrum Selbsthilfe
Feldbergstrasse 55, 4057 Basel, Telefon 061 689 90 90 
mail@zentrumselbsthilfe.ch, www.zentrumselbsthilfe.ch

Asperger-Hilfe Nordwestschweiz
Rickenbacherstrasse 23, 4460 Gelterkinden, Telefon 061 981 39 84 ( Fam. Zettel ) 
info@aspergerhilfe.ch, www.aspergerhilfe.ch
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